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Krisen haben Konjunktur und besitzen Akti-
vierungspotential. Jüngst war dies zu beob-
achten, als Verwerfungen auf dem amerika-
nischen Immobilienmarkt auftraten und auf
den globalen Banken- und Finanzmarkt über-
griffen. Die dramatische Häufung fallieren-
der Finanzinstitute und überschuldeter Haus-
halte liess Regierungen und supranationa-
le Organisationen gigantische Rettungspake-
te schnüren und regte die Medien zu alarmie-
renden Schlagzeilen an. Die Gesellschaft für
die deutsche Sprache kürte die «Finanzkrise»
gar zum Wort des Jahres 2008. Unter diesem
gegenwärtigen Eindruck interessiert sich die
Geschichtswissenschaft verstärkt für histori-
sche Momente, in denen sozioökonomische
Strukturen in Bewegung gerieten, die Verletz-
lichkeit gesellschaftlicher Ordnung sichtbar
wurde und sich fundamentale Unsicherheit
hinsichtlich komplexer Ursachengefüge und
Bewältigungsstrategien breitmachte. Und in
denen jeweils, so darf nicht vergessen wer-
den, wirksame Arrangements für die Zukunft
getroffen wurden. In kurzer Zeit legten His-
torikerInnen Untersuchungen vor, in denen
Krisen beispielsweise aus kulturhistorischer
Perspektive analysiert wurden.1 Krisen ha-
ben auch die Schweizerische Gesellschaft für
Sozial- und Wirtschaftsgeschichte aktiviert:
Sie hat AutorInnen laufender oder unlängst
abgeschlossener Forschungsprojekte aus der
Schweiz zu einer Jahrestagung geladen und
deren Beiträge in Form eines Jahrbuchs pu-
bliziert. Die HerausgeberInnen Thomas Da-
vid, Jon Mathieu, Janick Marina Schaufelbue-
hl und Tobias Straumann wollen, wie sie in
der Einleitung betonen, «die Vergangenheit
erhellen, um die Gegenwart besser zu verste-
hen» (S. 10). Der in den Medien dominieren-
den Engführung auf die Finanzkrise stellen
sie eine Vielzahl und Vielfalt von Krisenty-

pen gegenüber, die vom Spätmittelalter bis in
die Gegenwart reichen. Die zentrale Erkennt-
nis des Jahrbuchs lautet, dass Krisen in der
Vergangenheit vor Grenzen zwar nicht halt-
gemacht haben, die Folgen entsprechend den
«wirtschaftlichen, gesellschaftlichen und po-
litischen Strukturen auf nationaler und regio-
naler Ebene» aber unterschiedlich ausfielen
und bewältigt wurden (S. 17). Die langfristi-
ge Perspektive widerlegt die gängige These,
wonach Krisen allein ein Merkmal der westli-
chen Moderne darstellen.

Nachfolgend seien die fünfzehn Beiträge
des Jahrbuchs in Stichworten wiedergege-
ben: Für den ersten Teil («Theoretische Per-
spektiven») konnte mit Hansjörg Siegenthaler
ein ausgewiesener Krisen-Spezialist gewon-
nen werden, der seine in zahlreichen Studien
zum diskontinuierlichen sozioökonomischem
Wandel entwickelten Überlegungen im Be-
griff des «Regelvertrauens» verdichtet. Den
zweiten Teil («Krisen in der Vormoderne») er-
öffnet Oliver Wetter, indem er eine 743 Jah-
re umfassende Zeitreihe zum Rheinhochwas-
ser konstruiert und Überlegungen zu histori-
schen Lerneffekten anstellt. Den Konnex von
Witterung und Versorgungskrisen in den bur-
gundischen Niederlanden des 15. Jahrhun-
derts macht Chantal Camenisch zum Gegen-
stand ihrer Untersuchung. Monika Gisler bie-
tet einen Literaturbericht zur langwierigen
und die Frage der Effizienz von Märkten tan-
gierende Forschungsdebatte um die nieder-
ländische «Tulpenmanie» in den 1630er Jah-
ren. Luca Mocarelli widmet sich in seinem
Beitrag den Subsistenzkrisen des 18. Jahrhun-
derts, in deren Verlauf sich Mailand als er-
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klärungsbedürftig resistent erwies. Den drit-
ten Teil («Krisen und Staat») eröffnet Daniel
Krämer, indem er binnenschweizerische Un-
terschiede von Mangelernährung in aufwen-
digen Visualisierungen herausarbeitet, die
1816/1817 infolge eines Vulkanausbruchs in
Indonesien auftraten. Juri Auderset und Pe-
ter Moser reflektieren die körperlich erfahre-
ne Ernährungskrise im Ersten Weltkrieg und
spüren den von den Akteuren in der Zwi-
schenkriegszeit entwickelten agrarpolitischen
Bewältigungsstrategien nach. Sébastien Guex
wartet mit einem knappen Abriss über die
schweizerische Konjunkturpolitik im 20. Jahr-
hundert auf und diskutiert Gründe, warum
sich die Exekutive für keynesianische Inter-
ventionen kaum empfänglich zeigte. Am Bei-
spiel der Stadt Genf zeichnen Gérard Duc
und Olivier Perroux Verschränkungen von
Energie- und Wirtschaftskrisen über die letz-
ten 140 Jahre nach. Philipp Müller arbeitet die
Deutungen, Interessen und Konsequenzen
der Währungs-, Finanz- Wirtschafts- und So-
zialpolitik heraus, mit welchen die schweize-
rische Eidgenossenschaft der Weltwirtschafts-
krise beizukommen suchte. Der für die Erdöl-
krise von 1973 geläufigen These einer Ange-
botsverknappung erteilt Daniele Ganser eine
Abfuhr, regt dafür eine Verbindung zum En-
de des Bretton Woods-Systems an. Den Auf-
takt in den vierten Teil («Krisen und Gesell-
schaft») macht Sandro Guzzi-Heeb mit einer
mikrohistorischen Untersuchung zu den Be-
ziehungen zwischen Sexualität und Krise im
Val de Bagnes im 19. Jahrhundert. Drew Kee-
ling nimmt die US-amerikanische Finanzkri-
se von 1907/1908 zum Ausgangspunkt, um
die von der Forschung vernachlässigte Rück-
wanderung von Arbeitskräften nach Europa
zu beleuchten. Dass die 1930er Jahre in Eu-
ropa zu einer konfliktiven Neudefinition von
Männer- und Frauenarbeit genutzt wurden,
zeigt Céline Schoeni auf eindrückliche Wei-
se. Im abschliessenden Teil («Unternehmens-
krisen») schreibt Pierre-Yves Donzé gegen die
Deutung der in den 1970er und 1980er Jah-
ren währenden «Uhrenkrise» als einer Inno-
vationskrise an. Seine überzeugende Neube-
wertung stellt primär auf den Vergleich der
organisatorischen Produktionssysteme in der
Schweiz und in Japan ab.

Festzuhalten bleibt, dass die Beiträge un-

terschiedlichste Akzente setzen und in ihrer
Qualität variieren. Entgegen der Ankündi-
gung im Vorwort stellen nur die wenigsten
AutorInnen einen expliziten Bezug zur Ge-
genwart her. Weniger die Überschriften als
der von den HerausgeberInnen im Untertitel
genannte Analyseraster, demzufolge Krisen
nach Ursachen, Deutungen und Folgen sys-
tematisiert werden können, vermag die he-
terogenen Fallbeispiele zu ordnen und auf-
einander zu beziehen. Kritik ist daran zu
üben, dass in einigen Beiträgen die Offenle-
gung des verwendeten Krisen-Begriffs – be-
sonders die Abgrenzung zur Katastrophe –
unterbleibt. Zugegeben: Ein übergeordneter,
allgemein anerkannter und theoretisch fun-
dierter Krisen-Begriff ist nicht in Sicht. Die
Chance, die analytischen Stärken respektive
Schwächen spezifischer Krisen-Begriffe empi-
risch zu testen und die Anschlussfähigkeit an
die internationale Forschung sicherzustellen,
wurde in einigen Beiträgen allerdings verge-
ben. Dazu kommt, dass die beiden eingangs
zitierten kulturhistorischen Untersuchungen
materialreich nahelegen, dass Krisen immer
auch kulturelle Konstrukte sind: Das Reden
und Schreiben über Krisen gilt es als Wahr-
nehmungsphänomen und narratives Muster
zu problematisieren. Ansonsten droht die
vorschnelle Übernahme von zeitgenössischen
Krisen-Deutungen aus den Quellen und von
analytischen Krisen-Zuschreibungen aus der
Forschung mehr zuzuschütten, als sie aufzu-
decken vermag. Ungeachtet dieser Kritik ist
als Verdienst des Jahrbuchs hervorzuheben,
dass es eine breitgefächerte Bestandsaufnah-
me historischer Krisenphänomene und Anre-
gungen für eine vergleichend angelegte Kri-
senforschung bietet. Zu wünschen bleibt, dass
sich das Krisen innewohnende Aktivierungs-
potential auch in entgegengesetzter Richtung
entfaltet. Oder anders formuliert, dass – im
Sinne der HerausgeberInnen – Wissen um
Krisen der Vergangenheit die Akteure der Ge-
genwart zu informieren vermag.
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